Vortragstext von Dr. Robert Ivancic - "Wirkung (scheinbar) irrationaler Kursbewegungen beim Gold"

Money is one of those semi-criminal, semi-pathological properties, which one hands over with a shudder to the specialists in mental disease.
John Maynard Keynes 

Gold und Psychologie 

Geld ist nach der Meinung des vielleicht berühmtesten Ökonomen unseres Jahrhundert weniger ein Gebiet der Ökonomie als vielmehr eines der Psychiatrie. 

Trotz dieser freundlich gemeinten Kompetenzzuschreibung werde ich bemühen, bei meinen Leisten zu bleiben, denn es ist klar, das aus psychologischer oder psychiatrischer Sicht nur Teilaspekte der Gold und Geldthematik beleuchtet werden kann und wichtige Fragen der Gelddefinition und ökonomischen Funktion des Goldes ausgespart werden müssen. 

Dennoch wird niemand, der ernsthaft über die Bedeutung von Gold in unserer Gesellschaft diskutieren will, um die Beantwortung psychologischer Fragen herumkommen. 

In meinem Vortrag werde ich Theorien von Watzlawick, Freud und Maslow zitieren, die hier zum tieferen Verständnis beitragen können. Neben einem Blick in die Geschichte wird es auch um den Symbolcharakter von Gold gehen, schließlich werde ich auch auf aktuelle Ereignisse zu sprechen kommen. 

Denn gerade die letzten Wochen sind von sehr dramatischen Ereignissen gekennzeichnet gewesen. In vielen Kommentaren konnten wir lesen, dass nach den Terroranschlägen auf das WTC nichts mehr so sein wird wie früher. Die Börsen haben eine Talfahrt ungewissen Ausgangs angetreten und neuerdings hört man immer häufiger auch den Goldpreis bei der Zusammenfassung der täglichen Wirtschaftskommentars. 

Damit ist auch eine Diskussion etwas stärker in das Rampenlicht getreten, die bisher eher im Verborgenen geführt wurde. Zwischen Befürwortern und Gegnern der Investition in Gold tobt ein Glaubenskrieg, der bis in die wirtschaftlichen und geldtheoretischen Grundbegriffe reicht. 

Gold wird dabei von den Gegnern als „nutzloses Metall“ (Kostolany) oder als „barbarisches Relikt“ (Keynes) bezeichnet, von seinen Befürwortern mit Geld gleichgesetzt und als Hort der Stabilität und einzig dauerhafter Bezugspunkt eines Weltfinanzsystems gepriesen. 

Weiter auseinanderklaffende Standpunkte sind kaum vorstellbar. 

Für die Frage, welche Rolle das Gold in unserem Finanzsystem spielen soll, gibt es weiterhin keine einheitliche Meinung. Während das Interesse am Kauf von physischen Gold hierzulande gering ist und praktisch nur noch in Form von Schmuck zutage tritt, gibt es eine breite Mehrheit, auf das Notenbankgold nicht zu verzichten. 

Dies ist eine erstaunliche Diskrepanz, die nähere Betrachtung verdient. 

Ich darf an dieser Stelle eine am 24.2.99 in der Frankfurter Allgemeine Zeitung veröffentlichte Emnid-Umfrage zitieren : 

72 Prozent der Bevölkerung sind der Meinung, dass Goldreserven für die Stabilität einer starken Wirtschaft eine wichtige Rolle spielen; 

65 Prozent sind davon überzeugt, dass starke Goldreserven wesentlich zur Stärkung des für die Wirtschaft wichtigen öffentlichen Vertrauens beitragen; 

75 Prozent gaben an, dass die Europäische Zentralbank (EZB) mindestens den gleichen Prozentsatz an Goldreserven, der bisher zur Stärkung der Deutschen Mark gehalten wurde, beibehalten soll. 

80 Prozent sind der Meinung, dass Deutschland den Anteil der gegenwärtig von der Deutschen Bundesbank gehaltenen Goldreserven zur Stärkung der Deutschen Mark beibehalten oder erhöhen sollte. 

Die deutsche Öffentlichkeit setzt also ihr Vertrauen in einen beachtlichen Anteil an Goldreserven, um die Wirtschaft zu stabilisieren und die Währung zu stärken 

Wie ist diese ungebrochene Vertrauen zu erklären, obwohl Gold seit Jahrzehnten sich in einem ungebremsten Abwärtstrend befindet und die Gold-ist-tot-Propaganda in den Medien seit Jahren unüberhörbar ist ? 

Hat Gold nun tatsächlichen immanenten Wert, wie es das Ergebnis dieser Umfrage nahe legt oder liegt in den Tresoren nur wertloses gelbes Metall. 

Vom Standpunkt der Psychologie, und das soll mein Beitrag sein, gibt es keine absolute Wirklichkeit, sondern nur subjektive, zum Teil völlig widersprüchliche Wirklichkeitsauffassungen. Die Annahme, dass die eigene subjektive Wirklichkeit der "wirklichen" Wirklichkeit entspricht, ist ebenso naiv wie gefährlich. 

Ich möchte an dieser Stelle Thesen von Paul Watzlawick zitieren, der in diesem Zusammenhang von der Wirklichkeit 1. Ordnung und Wirklichkeit 2. Ordnung spricht. 

Wirklichkeitsaspekte, die auf dem Konsens der Wahrnehmung der Beteiligten und auf experimentellen, wiederholbaren und daher verifizierbaren Nachweisen beruhen, entsprechen der Wirklichkeit 1. Ordnung. 

Die Wirklichkeit 1. Ordnung ist mit naturwissenschaftlichen Methoden in physikalisch-chemischen Kategorien unzweideutig beschreibbar. 

Auch hierfür gibt WATZLAWICK ein Beispiel: "Die Wirklichkeit erster Ordnung des Goldes, d.h. seine physischen Eigenschaften, ist vollkommen bekannt und jederzeit verifizierbar. 

Während die physischen Eigenschaften des Goldes jederzeit verifizierbar sind, hängt die Bedeutung, damit die Wirklichkeit 2. Ordnung, die das Gold seit jeher im menschlichen Leben hat, von dem Sinn und Wert ab, den der Mensch in das Gold hinein interpretiert. 

Die Bedeutung, die das Gold seit Urzeiten im menschlichen Leben spielt, vor allem die Tatsache, dass ihm zweimal täglich in einem Büro der Londoner City ein bestimmter Wert (also ein ganz spezifischer Wirklichkeitsaspekt) zugeschrieben wird und dass diese Wertzuschreibung viele andere Aspekte unserer Wirklichkeit weitgehend bestimmt, hat mit seinen physischen Eigenschaften sehr wenig, wenn überhaupt etwas zu tun. Diese andere, zweite Wirklichkeit des Goldes aber ist es, die einen zum Krösus oder Bankrotteur machen kann. 

Welche Bedeutung und welchen Wert im weitesten Sinne Tatsachen, Fakten oder Gegenstände, die in der Wirklichkeit 1. Ordnung eindeutig zu definieren sind, besitzen, ist etwas von der Wirklichkeit 2. Ordnung völlig Verschiedenes und keineswegs eindeutig festgelegt. 

Die Bedeutung ist in hohem Maße subjektiv und arbiträr. Insofern gibt es von ein und derselben Sache sehr viele Wirklichkeiten 2. Ordnung, von denen jede subjektiv und für sich gesehen "wirklich" ist. 

WATZLAWICK: "Im Bereich dieser Wirklichkeitsordnung ist es also absurd, darüber zu streiten, was wirklich ‘wirklich‘ ist. Da die subjektive Wirklichkeit zweiter Ordnung so überzeugend ‘wirklich‘ ist wie die Wirklichkeit erster Ordnung, ist die Gefahr sehr groß, dass wir den Unterschied sehr leicht aus den Augen verlieren oder uns des Bestehens der zwei verschiedenen Wirklichkeiten überhaupt nicht bewusst sind." 

[image: image1.wmf]An einem sogenannten "Springbild" lässt sich optisch verdeutlichen, dass es von ein und derselben Sache 2 grundverschiedene Wahrnehmungen, d.h. Wirklichkeiten geben kann. 

Beim ersten Hinsehen erkennen die meisten Menschen auf dem Bild eine junge Frau im Profil, andere wiederum das Gesicht einer alten Frau. Dem Betrachter, der das Bild einer jungen Frau sieht und dem es nicht gelingt, "umzuschalten" und plötzlich das Bild der alten Frau zu sehen, kann folgender Hinweis gegeben werden. Die gesamte Wangen- und Kieferlinie der jungen Frau stellt die lange Nase der alten Frau dar. Das linke Auge der Alten ist das linke Ohr der Jungen. Das Samthalsband der jungen Frau ist der Mund der alten, das rechte Auge der alten Frau ein Stück der Nase der jungen Frau. Gleichgültig, welche Figur wir zuerst gesehen haben, sie war auf alle Fälle "richtig". Sie war aber gleichzeitig auch nicht die einzige "richtige" Figur, die es auf diesem Bild zu erkennen gibt. 

Die Diskussion um den Wert von Gold, die von einigen geforderte Gleichsetzung mit Geld ist also von vorneherein in der Aussagekraft eingeschränkt. Aber da es ja die zweite Wirklichkeit des Goldes ist, die über Krösus oder Bankrotteur entscheidet, ist ein Blick in die Geschichte unerlässlich, um über Sinn und Wert von Gold zu urteilen. 

So weit meine Quellen reichen, findet sich Gold in Form von kleinen Goldbarren ( Ägypter Meneses) bereits im 4. vorchristlichen Jahrtausend in Gebrauch. In der Antike fand Gold seine fast ausschließliche Verwendung in Tempeln. Es wurde in großem Stil gehortet und fand Verwendung in Kelchen, Kerzenständern und Kultgegenständen. 

Von anderen Metallen unterschied sich Gold, weil es als einziges neben landwirtschaftlichen und tierischen Produkten als Abgabe akzeptiert wurde. 

Ästhetik und Seltenheit waren sicherlich wesentliche Voraussetzungen, um Gold für kultische Zwecke einzusetzen. 

In Europa ist Gold nie in größerem Ausmaß für Alltagsgegenstände benutzt, obwohl es eine reine nützlicher Eigenschaften hat : es korrodiert nicht, es ist weich genug, um es sehr platt auszuwalzen und die Bearbeitung von Oberflächen zu benützen, es kann gut in verschiedenen Legierungen bearbeitet werden, es hat durch den typischen Glanz und die Farbe für die meisten Menschen ästhetischen Wert. 

Wenn Gold im Alltag so gut wie ausschließlich im Zusammenhang mit Tempeln und kultischen Handlungen erlebt wird, ist die Verbindung mit Vorstellungen wie „heilig“ und „wertvoll“ zwangsläufig. 

Schauen wir uns diese Koppelung unter der Berücksichtigung der Theorie der klassischen Konditionierung genauer an. 

Die Theorie des klassischen Konditionierens geht auf Experimente des Russen Pawlow zurück. Das klassische Beispiel berichtet von einem Hund, dem zunächst wiederholt mit dem Essen einen Glockenton angeboten wurde. Während dieser Glockenton für sich allein ein neutraler Stimulus war und beim Hund keinerlei spezifische Reaktion auslöste, war der Anblick von Nahrung ein besonderer Stimulus, der jedes Mal die Produktion von Speichel und Magensäure anregte, ohne das dies dem Hund vorher antrainiert worden war (=unkonditionierter Stimulus). Die wiederholte Koppelung von Glocke und Essen führte nun dazu, dass der Hund schließlich begann, Speichel und Magensäure allein beim Klang der Glocke zu produzieren, auch wenn keine Nahrung folgte. Aus dem neutralen Stimulus Glocke war ein konditionierter Stimulus geworden, der eine konditionierte Reaktion auslöste, in diesem Fall Speichelproduktion. 

Setzen wir nun einen Moment voraus, das Gold zunächst ein neutraler Stimulus ist. 

Am Beginn jeder sinnlichen Erfahrung steht zunächst nur die physische Eigenschaft, unmittelbar für die Sinne erlebbar. Gehen wir nun davon aus, dass Sie diese sinnliche Erfahrung an einem besonderen Ort, beispielsweise einem Tempel machen. Dann wird die sinnliche Erfahrung von Gold mit der sinnlichen Erfahrung des besonderen Ortes, in diesem Fall Tempel gekoppelt. Wird diese Koppelung oft genug wiederholt, wird die Erfahrung von Gold nicht mehr ein neutraler Stimulus sein, sondern wird auch außerhalb des Tempels die Reaktionen hervorrufen, die zuvor nur der Tempel selbst hervorrufen konnte, beispielsweise Respekt oder Bewunderung 

Diese Konditionierung, wenn Sie diesen Terminus akzeptieren, ist über Jahrhundert verstärkt worden, so dass sie auch Eingang in die Alltagssprache gefunden hat. 

Wenn Sie meine Ausführungen überzeugend finden, werden Sie hoffentlich meinen, dass ich „goldrichtig“ liege. Wenn Sie daraus Kapital schlagen können, werden Sie berichten können, jemanden gehört zu haben, dessen Rat „Gold wert“ ist. Weitere Bsp.: Goldstandard. Goldene Zukunft. In Gold aufwiegen. Goldmedaille. golden goal, etc.. 

Jedes mal, wenn Sie einen solchen Begriff gebrauchen, bestätigen Sie sich bewusst oder unbewusst, dass Gold wertvoll ist. Sie setzen den Begriff in einen positiven Kontext, koppeln ihn an angenehme Gefühle, Visionen von Erfolg 

Es gibt nichts, dass mit Gold in dieser Funktion vereinbar wäre. Vor allem nicht Geld. 

Ich darf an dieser Stelle eine große Umfrage der Zeitschrift „Psychologie today“ von 1981 zitieren, die 20000 Leser befragte, was für Gefühle sie im Zusammenhang mit (Papier-)Geld innerhalb des letzten Jahres erinnern können. 

Vorausgeschickt werden muss, dass 23% der Leser ihre finanzielle Situation als angespannt bezeichneten. 

Dennoch war das häufigste Gefühl im Zusammenhang mit Geld Angst. ( 67% der Männer und 75% der Frauen ). 

An zweiter Stelle wurde Depression genannt (46% Männer und 54% Frauen) und an dritter Stelle Schuld (25% Männer, 33% Frauen). 

Ich denke, das erklärt, warum niemand auf die Idee käme, sich mit Geldscheinen zu behängen, auch wenn sie noch so schönt ausgestaltet wären. 

Geld ist mit schlechte, unangenehmen Gefühlen gekoppelt, wären Gold schon allein aus sprachlichen Gründen eher positiv attribuiert ist. Eine weitere Quelle, um der psychologischen Verankerung in unserer Gesellschaft nachzuspüren stellen die Volksmärchen dar. 

Gold und Geld haben auch im echten Märchen einen höchst ambivalenten Charakter. Die Forschung spricht auch vom "Doppelgesicht" des Goldes. Während Gold als Zahlungsmittel meistens etwas Negatives ist, ist Gold als Symbol in der Regel im Märchen etwas Positives, ja das Summum bonum schlechthin. Für diese seltsame Ambivalenz hat man nun ebenfalls eine historische Erklärung: Das Gold gehöre sehr viel älteren, vorchristlichen Schichten des Märchens an, die zudem auch nicht auf das Abendland begrenzt sind. 

Geld dagegen gelte als Aurum vulgi, als das Falschgold des gemeinen Mannes. Im Unterschied zu Geld wird im Märchen das symbolisch-mythische Gold aus gleichsam archaischer Vergangenheit gleichgesetzt mit Unsterblichkeit, mit Jugend und Tugend. Diese Gleichsetzung scheint kulturunabhängig zu sein. Sie findet sich jedenfalls nicht nur in den europäischen Volksmärchen. 

Viele Märchen tragen dieses "gute Gold" schon im Titel: Der König vom goldenen Berge, Die goldene Gans, Das goldene Vlies, Goldmarie und Pechmarie usw. Sodann fallen im Märchen, das Eigenschaften immer in Bildern ausdrückt, den guten, tugendhaften Menschen beim Sprechen Goldstücke aus dem Mund, den schlechten Menschen dagegen hässliche Kröten. Selbst der Teufel hat goldene Haare, wenn er - wider Willen - Gutes bewirkt. Stroh wird zu Gold gesponnen. 

Die Symbolanalytiker haben außerdem versucht, herauszufinden, warum die Menschheit das sakrale, mythische Gold immer schon so faszinierend fand. Dabei hat man gemeint, es sei das Nicht-Rostende, das Ewig-Glänzende, das mit der Sonne Gleichzusetzende, das Nicht-Verwesende, welches Gold zum Hoffnungsträger und zum Heilsbringer auch im Märchen mache. 

Aber ist Gold denn im Märchen wirklich stets identisch mit dem Guten? Nein! Denn gerade das Gold kann unberechenbar sein, und zwar immer dann, wenn es als Mammon aufgefasst wird. Tritt Gold also in seiner kommerziellen Funktion als Zahlungsmittel auf, so wie im Märchen von Hans im Glück, ist es immer böse, und es ist am Ende gar klüger, man entledigt sich seiner. 

Gold als Geld, Gold als Zahlungsmittel bedeutet ja Reichtum, und Reichsein ist im europäischen Volksmärchen fast immer negativ besetzt und gleichbedeutend mit gravierenden charakterlichen Schwächen. Geld korrumpiert. Märchengeld repräsentiert daher Habgier, Geiz und sinnloses Gewinnstreben. Psychologisch einleuchtend ist ferner die These von der Ventilfunktion allen Erzählens. Märchenerzählen hat kompensatorischen Charakter. Gerade für Geldmärchen spielte diese Motivation sicher eine besonders große Rolle, denn man muss sich vergegenwärtigen, dass die Träger, also die zumeist analphabetischen Überlieferer unserer Volksmärchen, zum überwiegenden Teil einer wirtschaftlich und sozial benachteiligten Schicht angehörten. Ihr Alltag war oft genug Leibeigenschaft und Fron. Deshalb gelten unsere Volksmärchen auch als kompensatorische Entwürfe von "Sozialutopien" (etwa das Schlaraffenland), die nicht selten auch deutliche Züge des bäuerlichen Alltags tragen. 

Um der Symbolkraft des Goldes weiter auf den Grund zu gehen habe ich im Lexikon für Traumdeutung unter Gold nachgeschlagen : 

Aus dem Handbuch für Traumdeutung : Im Traum hat das Gold immer eine positive Bedeutung, es steht für Kostbarkeit, Ganzheit und Vollständigkeit. Gold kann im Traum auch die heilige Seite des Menschen darstellen. Der Träumende erkennt an sich Unbestechlichkeit, Weisheit, Geduld und Fürsorge. Im Traum steht Gold selten für materiellen Wohlstand. Viel öfter symbolisiert es den spirituellen oder emotionalen Reichtum, den ein Mensch besitzt 

Gold verweist im Traum auf die besten und wertvollsten Aspekte der Persönlichkeit. Findet der Träumende in seinem Traum Gold, so bedeutet dies, dass er diese Merkmale an sich selbst entdecken kann. Gold kann wie Geld für Potenz, Ansehen, Einfluss und Macht stehen, deutet aber an, dass das alles Bestand haben wird 

Bei Sigmund Freud ist das Gold bekanntlich eine Metapher menschlicher Ausscheidung, ein Sinnbild für Exkremente. Das hänge - so Freud - zusammen mit einer elementaren frühkindlichen Erfahrung. Exkremente sind nämlich das erste "Geschenk", das ein Kind der Mutter machen kann. Geht nun die Trockenerziehung fehl, versucht das Kind, etwa die Mutter mit dauernder "Stuhlzurückhaltung" unter Druck zu setzen, entwickelt sich später mit hoher Wahrscheinlichkeit ein zwanghafter Analcharakter, der nicht nur unter permanenter Obstipation leidet, sondern zumeist auch unter krankhaftem Geiz. Ein solcher Persönlichkeitstyp kann nicht schenken, er kann noch nicht einmal sich selbst eine Freude machen. 

In der menschlichen Entwicklung verbinden sich laut Freud in der analen Phase die Werte von Geben und Verweigern symbolisch mit der Defäkation. Das Geld bzw. das Verhältnis zum Geld ist von der individuellen analen Entwicklung abhängig. Eine große Anzahl von Patienten, die ein Problem mit der Darmtätigkeit haben, sind auch in ihrem Verhältnis zum Geld auffällig. Freud berichtet von der Erfahrung, dass sich z.B. Verdauungsprobleme der Patienten lösen ließen, wenn man den "Geldkomplex" der Patienten behandle. Überall wo "archaische Denkweisen" herrschten, sei eine Beziehung von Geld und Gold zu Dreck bzw. Kot zu finden. Freud verweist auf die altbabylonische Lehre, in der Gold als "Kot der Hölle" betrachtet wird; auch das Bild des "Dukatenscheißers" zeugt - so Freud - von dem ursprünglichen Zusammenhang zwischen Kot und Geld. In der Neurose wird dieser Zusammenhang wiederhergestellt, wenn sich der Neurotiker auf einer bestimmten archaischen Entwicklungsstufe befindet, die er in seiner Kindheit nicht überwinden konnte. 

Freuds These wird gewissermaßen durch den Volksmund gestützt, der sagt: "Geld stinkt" (bzw. Geld stinkt nicht - es gibt beide Varianten). 

Freuds Theorie beruht auf der Annahme, dass es einen grundsätzlichen Zusammenhänge zwischen den analen Trieben und Gold gibt, dieser wird aber von Freud stets durch die ganz individuellen Ausprägungen beim einzelnen Menschen differenziert.
Insofern umfassen die von Freud beschriebenen Fälle, die mit dem Thema Geld und Gold zu tun haben, ganz unterschiedliche Phänomene. Eine Patientin z.B. ist nicht in der Lage, das Geld ihres Mannes anzunehmen; ein männlicher Patient z.B. ist zwanghaft ordentlich und hat Angst, das Geld könne schmutzig sein, deshalb säubert und bügelt er seine Geldscheine. In beiden Fällen kann Freud den Ursprung dieses Verhaltens auf bestimmte Erlebnisse in der Kindheit zurückführen, bei denen sich das Geld mit einer ganz individuellen, persönlichen Vorstellung verbunden hat.
Wichtig ist festzuhalten, dass Freud nicht an eine grundsätzlich einheitliche Beeinflussung der Menschen durch das Geld ausgeht, sondern das Verhältnis vom Geld als abhängig von bestimmten unbewussten Vorstellungen, die sich in der Kindheit gebildet haben sieht. 

Aufschlussreich und für Laien vielleicht einleuchtender für die Psychologie des Goldes und Geldes ist auch die Tatsache, dass der Volksmund nachweislich schon im Mittelalter Euphemismen für Geld liebte. Man spricht noch heute von Kohle und Mäusen, von Zaster, Penunze oder Piepen. Euphemismen zeigen bereits von ihrer Definition her, dass man direkte Bezeichnungen vermied, weil die Sache tabuiert oder - in abgeschwächter Form - peinlich war. Und tabuiert als das Böse schlechthin war im christlichen Abendlande offensichtlich das Geld. 

Unter Berücksichtigung dieser unvergleichlichen kulturellen Tradition, die durch mythische und sprachliche Verankerung auch in der Gegenwart fest verwurzelt ist, halte ich die These von der Wertlosigkeit des Goldes nicht haltbar. Auch halte ich es, wie eingangs dargelegt, für empirisch belegt, dass die Mehrheit der Bevölkerung willens ist, dem Gold einen ideellen Wert beizumessen. 

Offen bleibt jedoch die Frage, wie dieser Wert zu quantifizieren ist. Wie groß der Wert, ist nirgendwo verankert. 

Sie können dies gerne selbst überprüfen und in Ihrem Bekanntenkreis sich umfragen, wie hoch der Preis eines Kilos Gold ist. In sehr vielen Fällen werden Sie finden, das nicht einmal eine Vorstellung von der Größenordnung besteht, in dem sich der Goldpreis befindet. 

Gold kann aber erst zu Geld werden, wenn die Wertvorstellung quantifiziert wird. 

Die Tempel der Antike haben eine solche Quantifizierung durchgeführt. 8g Gold erhielten den Gegenwert eines Rindes. Damit war Gold zu Geld geworden. Warum ausgerechnet 8g einem Rind entsprochen haben, kann ich Ihnen nicht beantworten. Da fast alles Gold in Tempeln gelagert wurde und kaum Gold außerhalb der Tempel lag, kann Angebot und Nachfrage nicht unbedingt als Erklärung herhalten. 

Aber willkürliche Festlegungen des Wertes von Gold haben die weitere Geschichte des Goldes begleitet wie ein Schatten. 

Gold ist übrigens auch von der indianischen Urbevölkerung Mittel und Südamerikas kultisch verwendet worden. Es war aber nie auf diese Verwendung eingeengt. Gold war ein Gegenstand des Alltagslebens. Eine Konditionierung durch weitgehend ausschließlichen Gebrauch in Tempeln wie in Europa, konnte nicht erfolgen, da Gold nicht nur an sakrale Erfahrungen gekoppelt wurde. Trat es in Zusammenhang mit sakralen Erfahrungen in Erscheinung, konnte immer noch keine Konditionierung erfolgen, da durch die Erfahrung von Gold in Alltagssituationen die „Wertvoll-Konditionierung“ umgehend wieder gelöscht wurde. 

Gold ist auch nie Geld gewesen. So kam es, dass Gold beispielsweise in Peru auch Verwendung in Wasserrohren und ähnlichem fand, was von den spanischen Konquistadores als Zeichen riesigen Reichtums interpretiert wurde. Als Geld wurde Kupfer und Kakaobohnen verwendet, letzteres wurde in Mexiko durch ein königliches Monopol auf die Kakaoproduktion möglich gemacht. Die Spanier verstanden diesen feinen Unterschied zwischen Geld und Gold nicht und drangen auf der Suche nach den sagenhaften sieben goldenen Städten bis nach Santa Fe in Nordamerika vor. Die gesamte Beute der Spanier zwischen 1493 und 1690 wird auf 1230 Tonnen Gold und 60440 Tonnen Silber geschätzt, wodurch die gesamte wirtschaftliche und kulturelle Entwicklung eine neue Wendung erhielt. 

Nur in Chile trafen die Spanier auf einen Stamm, der ihnen Widerstand leisten konnte, die Araucaner ( = Mapuche). Es kostete die Spanier fast 20 Jahre, sie zu unterwerfen und schon 1553, wenige Jahre später, gewannen die Araucaner ihre Unabhängigkeit zurück. Sie setzten den spanischen Anführer gefangen und beförderten in mit feiner Ironie vom Leben zum Tod, indem sie im geschmolzenes Gold in den Hals gossen. 

Unter einem globalen Blickwinkel scheinen aber die amerikanischen Indianer eine Ausnahme zu sein. Die Asiaten, Araber, Afrikaner teilen die Vorstellung von Gold als wertvolles Metall. Die nächste Frage, die sich stellt, ist nach dem Wert in heutiger Zeit. Diese Frage hat in jüngster Zeit neue Aktualität und Dynamik erhalten. 

Am 11.9.01 wurden beide Türme des World Trade Centers von Terroristen in einem Selbstmordanschlag zerstört. 

Kommentatoren greifen bis auf den japanischen Angriff auf Pearl Harbor zurück, um einen Vergleich zum jetzigen Ereignis zu finden. Neben der ungewöhnlichen Brutalität des Anschlags spielt dabei auch sicher auch der Symbolwert der höchsten Wolkenkratzer Amerikas eine Rolle. 

Es gab kein geeigneteres Objekt, um ein Symbol für Amerikas Finanzmacht und den globalen Kapitalismus zu treffen. 

Das Bild von Manhattan, das unter einer Rauchwolke zu verschwinden scheint, ist ein Bild der Ohnmacht und Verletzlichkeit der letzten verbliebenen Supermacht, die von einer Handvoll mit Teppichmessern bewaffneten Arabern in die Knie gezwungen wird. 

Der Terrorangriff stellt ein Ereignis außerhalb des bisherigen Erfahrungshorizonts und auch außerhalb der üblichen Imagination dar. Die Vorstellung der eigenen Unverwundbarkeit kollidiert mit der realen Erfahrung von Unsicherheit, Verletzbarkeit und Ohnmacht. Während der bewusste Verstand durch dieses Dilemma paralysiert wird, steigt die Empfänglichkeit für Suggestionen von außen und von innen, sinkt die Kritikfähigkeit und unbewusste Ängste und Konflikte drängen in das Bewusstsein, sorgen für weitere Verunsicherung und ebnen den Weg für eine grundlegende Neuordnung des Weltbildes, der Wertvorstellungen, des Selbstbildes. 

Die gesteigerte Empfindlichkeit für Suggestionen führt dazu, dass die Versuche der Politiker, die Bevölkerung zu beruhigen, leicht zu einem gegenteiligen Effekt führt. Von den wiederholten Äußerungen, dass es keinen Grund zu Angst, keinen Anlass für Panik und Beunruhigung gibt, bleiben, da dass Unterbewusste keine Negation annimmt, nur der Begriff Angst, Panik und Beunruhigung. 

Vor diesem Hintergrund fällt auch die Aufforderung der Politiker, patriotisch weiter zu konsumieren auf eine innere Widerstandshaltung, denn die Verunsicherung führt zu Vorsicht und Misstrauen. 

Ich sehe in diesen Ereignissen den möglichen Beginn eines Paradigmenwechsels, der zu wesentlichen Veränderungen in Einstellung zu Gold, Börse, Gewinnmaximierung, Globalisierung und Bedeutung materiellen Erfolgs überhaupt führen kann. 

Die 90er waren eines der erfolgreichsten Jahrzehnte des Kapitalismus überhaupt mit einer kaum je da gewesenen Mehrung des Börsenreichtums. 

Der fade ausbeuterische Beigeschmack des Begriffs Aktionär ist zugunsten einer Zuschreibung von erfolgreich, attraktiv und beneidenswert geworden. Die von Nietzsche geforderte Umwertung aller Werte traf in einer Art zu, wie sie weniger von Nietzsche als vielmehr im Sinn von Adam Smith war. 

Ohne ein schlechtes Gewissen haben zu müssen, konnten unter dem Deckmantel vermeintlichen Wohlstands für alle eine begünstigte Gruppe große Vermögen erwerben, ohne dabei einen Finger krumm machen zu müssen. 

In dem durch Sozialneid getriebenen Versuch es diesen Menschen gleich zu tun, wurde eine weit aus größere Gruppe weniger begünstigter um einen bei manchen großen Teil ihrer Ersparnisse gebracht. Die Börse als „Gelddruckmaschine“ ist dabei, sich einen Ruf als „Geldvernichtungs- und –umverteilungsmaschine“ zu erwerben. 

Der Anschlag von New York kann Auslöser einer seit langem fälligen kritischen Hinterfragung der einseitig profitorientierten Werthaltung der 90er werden. 

Die Notwendigkeit einer solchen Auseinandersetzung wird mit tiefer fallenden Kursen immer offensichtlicher, die für viele nicht nur materiellen sondern auch moralischen Konkurs bedeutet, wird doch einer großen Mehrheit für ihre Alterssicherung arbeitender Europäer und vor allem Amerikaner ihr Vermögen entrissen. 

Diese Verunsicherung wird der Frage nach Sicherheit neue Bedeutung geben, nicht nur gegen Attentate sondern auch gegen Wertverlust. 

Das Bedürfnis nach Erfolg, Reichtum wird durch das Bedürfnis nach Sicherheit und Schutz zurückgedrängt werden. Anstandslos werden Sicherheitszuschläge auf Flugtickets und Steuererhöhungen für mehr innere Sicherheit akzeptiert. 

Nach Maslow entspricht dies der allgemeinen menschlichen Bedürfnishierarchie. 

1. Bedürfnis nach Selbstverwirklichung
(Nutzung und Entwicklung des eigenen Potentials) 

2. Ichbezogene Bedürfnisse (Status, Kompetenz, Achtung, Respekt) 

3. Soziale Bedürfnisse (Freundschaft Gruppenzugehörigkeit, Anerkennung) 

4. Sicherheit und Schutzbedürfnisse (geordnete und beherrschbare Lebensumstände) 

5. Physiologische Grundbedürfnisse (Essen, Trinken, Schlafen) 

Maslow geht erstens davon aus, dass die genannten Bedürfnisse nicht erlernt, sondern in der Natur des Menschen angelegt sind. Die ersten vier Bedürfnisklassen nennt er die sogenannten Defizitbedürfnisse. Sie sind darauf angelegt einen Mangelzustand zu beheben. Bleibt die Befriedigung aus, so kann das die Ursache seelischer Störungen sein. Umgekehrt dient ihre Befriedigung bzw. Wiederbefriedigung der seelischen Gesundheit. Bei der letzten Bedürfnisstufe, dem Bedürfnis nach Selbstverwirklichung, handelt es sich um ein sogenanntes Wachstumsbedürfnis. Dieses ist nicht darauf ausgerichtet, durch Beseitigung eines Mangels einen zuvor gegebenen Zustand wieder herzustellen, sondern sein Ziel besteht im wesentlichen darin, den Menschen in seinen Möglichkeiten zu verwirklichen und damit über seinen momentanen Zustand hinauszuheben. 

Maslow geht zweitens davon aus, dass die fünf Bedürfnisklassen zueinander in einem bestimmten Über- bzw. Unterordnungsverhältnis stehen: Das jeweils niedrigere Motiv ist solange das wichtigste und beherrscht das Verhalten, als es unbefriedigt ist. Ist es befriedigt, wird das zunächst höhere Motiv zum bedeutsamsten und damit handlungsbestimmend. 

In einer Zeit, in der das Sicherheitsbedürfnis nicht ausreichend erfüllt ist, wird daher zunächst das Streben dahin gerichtet sein, Sicherheit wieder herzustellen, ehe Ressourcen dem Erwerb von Status oder Selbstverwirklichung zugewiesen werden. Vor dem Konsum wird also trotz der Appelle der Politiker das Streben nach Steigerung nach persönlicher Sicherheit stehen. Vor dem Trachten nach Mehrung des Vermögens steht in den Zeiten, in denen der persönliche Wohlstand gefährdet sein könnte, das Trachten nach Erhalt des Vorhandenen. Hieraus ergibt sich meiner Meinung nach die Chance für den Goldpreis aus psychologischer Sicht, da das Verlangen nach Sicherheit der ausgetrockneten privaten Nachfrage erhebliche Schubkraft verleihen dürfte und der Markt aus einer Phase der Enthortung wieder eine, dann wahrscheinlich langjährige Phase der Hortung übergehen dürfte. 

Aus psychologischer Sicht halte ich dies für die entscheidende Frage, die über den weiteren Goldpreis entscheiden wird. Ich vermag sie gegenwärtig nicht sicher zu beantworten, aber die Zeichen stehen in meinen Augen gut, dass Gold als sicherer Hafen wieder in den Focus der Wahrnehmung rücken kann. Wenn das Gold sich als Hort der Sicherheit nicht nur unbewussten Vorstellungen sondern auch in den westlichen Staaten wieder im aktiven Bewusstsein der Anleger etablieren kann, dann stehen ihm wieder goldene Zeiten bevor. 

6.10.01 

Dr. Robert Ivancic 
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